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Die Zeichen stehen auf  
Wachstum
KANDERGRUND Gut ein Dutzend Ange-
stellte waren letztes Jahr von der 
Schlies sung der Trumag betroffen. Die 
neue Besitzerin des Firmengebäudes in 
Zrydsbrügg baut nun wieder einen Pro-
duktionsbetrieb auf – für spezielle Teile 
und Maschinen.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

In die grosse Trumag-Halle in Kander-
grund ist neues Leben eingekehrt. Nach-
dem die Griston Holding die Tätigkeiten 
ihrer Kandergrunder Firma beendet und 
diese an den Stammsitz ins Bündnerland 
verlegt hatte, kaufte die Brügger HTB die 
Halle von der Eigentümerin Ecoreal. Das 
Firmenschild verrät, dass nun die neu 
gegründete Brügger BMT (was abge-
kürzt Bau, Metall und Technik heisst) 
dort zu Hause ist. 

Betriebsleiter ist Thomas Brügger, 
einer der drei Geschäftsführer des Fa-
milienunternehmens Brügger HTB. Er 
führt durch die grosszügige Halle, wo 
bis im Sommer letzten Jahres Maschi-
nen für die Aufbereitung von Kies und 
Beton sowie für die mechanische Ent-
wässerung in der Papierindustrie pro-
duziert wurden. «Einzelne Produktions-
maschinen wie die Abkantpresse haben 
wir von der Vorgänger!rma kaufen 
können, andere mussten neu ange-
schafft werden. Wir wollen hier wieder 
etwas Handfestes produzieren», sagt 
Thomas Brügger.

Fremdaufträge willkommen
Da das Unternehmen erst startet, wird 
aktuell vor allem der Eigenbedarf der 
Brügger HTB abgedeckt. Konkret geht es 
um Metall- und Schlosserarbeiten. Doch 
bereits füllen Drittaufträge einen Teil der 
Auftragsbücher. Regionale Schlossereien 
lassen grosse Teile anfertigen, für die 
ihre eigenen Maschinen nicht ausrei-
chen. Thomas Brügger setzt zudem eine 
gewisse Erwartung in die Räumung des 
ehemaligen Munitionslagers in Mitholz 
und auch auf den Ausbau des Neat-
Lötschbergtunnels. «Ziel ist, dass die 
Firma zu etwa drei Vierteln mit Fremd-
aufträgen ausgelastet ist.»

Trummer-Kunden bleiben
Nicht nur Maschinen, sondern auch 
«Schlüsselpersonen» seien von der Vor-
gänger!rma übernommen worden. Ak-
tuell sind neben Brügger noch drei bis 
vier Angestellte in Zrydsbrügg tätig, 
rund ein Viertel des vorherigen Bestan-
des. Drei davon kennen die Produkte der 
Trumag in- und auswendig, haben in der 
Arbeitsvorbereitung oder Produktion ge-
arbeitet. «Für uns sind diese Leute ein 
Glücksfall», sagt der Betriebsleiter. 

Es erstaunt deshalb nicht, dass nicht 
nur Trumag-Kunden, sondern auch Kun-
den des ursprünglichen Trummer-Unter-
nehmens bereits anklopfen: In der Halle 
steht derzeit ein Rüttelsieb für die Kies-
trennung zur Revision, das offensichtlich 

schon etliche Jahre auf dem Buckel hat. 
Und auch für Spezialteile von Trumag-
Schlammpressen seien bereits interes-
sante Anfragen gekommen. Man wolle 
keinesfalls den bestehenden Schlosse-
reien und Stahlbauern im Tal Konkur-
renz machen, sondern biete das Fach-
wissen für spezielle und grosse Teile an.

Man will eigene Maschinen entwickeln
Kurzzeitig wird während des Umbaus 
des Kandergrunder Gemeindehauses die 
Verwaltung sowie die Feuerwehr in 
einen Teil der BMT-Halle einziehen. 
«Doch langfristig werden wir sicher sel-
ber Bedarf für diesen Platz haben», sagt 
Thomas Brügger. Er verrät, was vorge-
sehen ist: «Wir planen und konstruieren 

eine neue Generation von Tunnelreini-
gungsmaschinen. Diese sollen modular 
aufgebaut sein und natürlich wollen wir 
sie hier im Kandertal bauen.» In der 
zweiten Hälfte dieses Jahres soll der Pro-
totyp produziert werden, zunächst für 
die eigene Reinigungstätigkeit im Lötsch-
berg- und Gotthardtunnel. Doch langfris-
tig hat man einen erweiterten Markt im 
Blick, der durchaus einen Bedarf für sol-
che Spezialanfertigungen aufweise. 

Jedenfalls ist Thomas Brügger über-
zeugt, dass man mit den speziellen Ar-
beiten nicht nur gute Aufträge, sondern 
auch das motivierte und fachlich gut 
ausgebildete Personal !nden wird. Alle 
Zeichen stehen derzeit also auf Ausbau 
in Zrydsbrügg.

BMT-Geschäftsführer Thomas Brügger ist überzeugt, dass die moderne CNC-Plasma-Autogen Schneidemaschine im Hintergrund bald gut ausgelas-
tet sein wird.  BILD: HANS RUDOLF SCHNEIDER

LESERBRIEF

Alles Verschwörungs-
theoretiker?
Der Staat und seine Behörden haben 
immer recht. Ja nichts hinterfragen und 
keine kritischen Fragen stellen, sonst bist 
du für immer abgestempelt als Verschwö-
rungstheoretiker. Genau so läuft es seit ei-
niger Zeit in unserer Demokratie namens 
«freie Schweiz». Ich bin weiss Gott nicht 
der Einzige, der dies so wahrnimmt und 
wahrgenommen hat. Ich empfinde es als 
Armutszeugnis unseres Staates, seiner 
hohen Behörden sowie vieler Medien, An-
dersdenkende als Verschwörungstheoreti-
ker zu bezeichnen. Stellen Sie sich doch 
endlich mal die Frage, warum es so weit 
gekommen ist. Als kritischer und belese-
ner Mitbürger stellt man klar fest, dass in 
letzter Zeit nicht alles richtig und sauber 
gelaufen ist bei unserem Vater Staat. Da 
merkt man gut, dass die Macht regiert und 
den Weg vorgibt.
Die einfachste und eigentlich primitivste 
Variante, auf Kritik zu reagieren: Man spielt 
auf die Person und bezeichnet sie als Ver-
schwörungstheoretikerIn. Ich hätte da ei-
nige Fragen, z. B.: Warum wurden die 
Kaufverträge über einige Millionen Covid-
Impfungen nicht komplett offengelegt, 
sondern im letzten Sommer nur in Auszü-
gen präsentiert (der Rest war geschwärzt)? 
Ich schreibe diesen Leserbrief als 78-Jäh-
riger. Ich weiss, dass viele Leute, die noch 
im Job stehen, einen solchen Text aus ver-
schiedenen Gründen nicht verfassen.

ARMIN GYGER, REICHENBACH

KOLUMNE – NACHGEHAKT

Die Lebenslüge des fröhlichen Individualismus

Wer bei Selbstverantwortung zuerst an 
sich denkt, hat etwas nicht ganz verstan-
den. Denn vor allem geht es dabei um 
den anderen. Roman Bucheli hat dazu in 
der NZZ im Dezember 2021 einen le-
senswerten Artikel geschrieben, damals 
geprägt durch die Zeit der Pandemie und 
doch auch heute von entlarvender Aktu-
alität und Richtigkeit.

So schreibt er: «Nichts ist einfacher, als 
Verantwortung zu übernehmen. Das 
klingt immer gut, sieht nach geschwell-
ter Brust und breitem Rücken aus und 
gehört ins gehobene Repertoire der 
wohlfeilen Redensarten. Nur will es dann 
hinterher doch keiner gewesen sein, und 
schon gar keiner will für irgendetwas ver-
antwortlich gemacht werden. Mit der 
Selbstverantwortung ist es ganz ähnlich. 
Wer würde sie nicht für sich in Anspruch 
nehmen wollen? Aber weiss denn je-
mand, was das heisst und bedeutet? – 
In der Krise ist die Selbstverantwortung 
das erste Opfer. Dann duckt sich der 
stramme Bürger wie das Kaninchen vor 
der Schlange und wartet, bis man ihm 
sagt, was zu tun ist.»

So belegt Bucheli seine Behauptung mit 
der Situation während der Pandemie: 
Kein Mensch trug hierzulande eine 
Maske, ehe sie zur Pflicht wurde, obwohl 
man längst wusste, dass sie hilfreich 
sein könnte und wirksam war als Schutz-

massnahme für einen selbst, vor allem 
aber für die anderen.

Kaum waren die Masken Pflicht, began-
nen die Tricksereien. Denn auch das ge-
hört zum Verhalten des selbstbestimm-
ten Bürgers: Man wartet zwar, bis einem 
gesagt wird, was zu tun ist, aber man 
lässt sich dann doch nichts sagen. Man 
hat ja Pflichten und Aufgaben. Und im 
Übrigen trägt man ja die Verantwortung 
für die Folgen des eigenen Handelns …
Aber Selbstverantwortung meint eben 
etwas ganz anderes: Im Kern der Selbst-
verantwortung steht eben gerade nicht 
das Selbst.

Nun, leider Gottes stärkt der Trend zum 
Individualismus mit seinem übersteiger-
ten Selbstbestimmungsanspruch nicht 
die Mündigkeit des Einzelnen, wie vor-
gegaukelt wird, sondern verlangt viel an 
Frustrationstoleranz. Diese Kränkungen 
muss man zuerst aushalten können. Da 
gehört auch dazu, realisieren zu müs-
sen, dass es in der Gesellschaft auf 
jeden Einzelnen ankommt, dass der Ein-
zelne aber wiederum aufs Ganze gese-
hen nicht allzu viel gilt. Diese Erkennt-
nis zu verkraften, ist für einige schon arg 
viel, schon zu viel. 

Und noch nie hat sich die Menschheit so 
viel auf die vermeintliche Individualität 
eingebildet – und nie zuvor war ein Ein-

zelner für sein tägliches Leben so sehr 
auf andere als wohlwollende und zuver-
lässige Hilfskräfte angewiesen. Der 
Mensch ist vielleicht das einzige Lebe-
wesen, das sich innerhalb einer Gattung 
für ganz und gar unvergleichlich und ein-
zigartig hält und trotzdem auf Gedeih und 
Verderben von seinesgleichen abhängig 
ist. Auch das gehört zur Lebenslüge des 
Individualismus.

Bucheli kommt deshalb zu folgender 
Aussage: «Selbstverantwortung heisst, 
die eigenen Interessen und ihre Folgen 
mit dem Wohl der anderen zu synchroni-
sieren. Denn niemals kann ein Handeln 
selbstverantwortlich sein, mit dem das 
Wohlergehen des anderen gefährdet 
wird. Wir glauben zu wissen, was das im 
Alltag bedeutet. Die traurige Wahrheit 
aber ist: Wir bleiben in dieser Disziplin 
blutige Anfänger bis zuletzt.» 
Da nehme ich mich nicht aus.

THOMAS EGGER

TH.EGGER@GMX.CH 

Wenn Fiktion 
und Realität 
verschmelzen
LITERATUR «Das Tal der Schmetterlinge» 
ist der zweite Teil einer Trilogie, in der 
Urs Augstburger Schweizer Geschichte 
und Geschichten über sieben Jahr-
zehnte und drei Generationen erzählt. 
Der neuste Roman hat auffällige 
Paralle len mit der Geschichte eines 
Dorfs im K andertal.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Ein friedlicher Sommertag im Jahr 
1950. Ein Mädchen und ein Junge, deren 
Liebe zueinander erwacht, sitzen in 
einem Ruderboot. Doch nur Tage später 
explodiert das geheime Militärdepot im 
Fels, vernichtet das Dorf Althäusern. Die 
Idylle wird zerstört, das Liebespaar aus-
einandergerissen. Das Dorf wird für die 
überlebenden Bewohner zwar wieder 
aufgebaut, doch das Trauma bleibt. 

2020, siebzig Jahre nach dem Un-
glück: Das Militär lädt ohne Vorwarnung 
zu einem Informationsanlass und die 
Regierung enthüllt, dass die Fluh über 
dem Dorf Althäusern noch immer ein 
schreckliches Geheimnis birgt ... 

Urs Augstburger greift in seinem 
neusten Roman ein heikles Thema auf: 
die Verantwortung für die Explosionsur-
sache – oder deren Vertuschung –, der  
Umgang des Militärs mit den Folgen und 
mit der Bevölkerung. Die Handlung des 
Buches und der Ort, in dem sie angesie-
delt ist, lassen dabei das Vorbild erken-
nen: Mitholz. Der Autor führt die Hand-
lungen und Protagonisten von damals 
mit der heutigen Realität der Mitholze-
rinnen und Mitholzer zusammen, die 
teilweise eine neue Heimat suchen müs-
sen. Und was wäre, wenn es erneut zu 
einer Explosion kommen würde ...? 

Die Haupt!gur der Gegenwart, Meret 
Sager, plant im Roman im Auftrag eines 
ominösen Norwegers ein neues Dorf – 
zunächst ohne die Vorgeschichte des 
Ortes im «Tal der Schmetterlinge» zu 
kennen. Nach dem Fund eines alten Ta-
gebuches erkundet sie aber nebenbei 
die Lebensgeschichte des damaligen 
Liebespaares Res Ehrsam und Maria 
Bigler. Manch ein Geheimnis wird gelüf-
tet und etliche verworrene Beziehungen 
werden auf 390 Seiten offengelegt. Die 
Vergangenheit verschmilzt mit den Zu-
kunftsaussichten des Dorfes.

Über Macht und Ohnmacht
Urs Augstburger gelingt es, seine !ktive 
Erzählung mit Elementen der realen, 
tragischen Geschichte zu verweben. Für 
Aussenstehende und für Kenner der Si-
tuation bietet sich so eine Lektüre, die 
zum Nachdenken anregt. «Im Kern 
wollte ich eine Parabel über Macht und 
Ohnmacht schreiben», beschreibt der 
Autor seine Motivation zum Roman. 
«Über die damalige Allmacht des Mili-
tärs und die Ohnmacht der Opfer.» 

Urs Augstburger, geboren 1965 in Brugg, Journa-
list, lebt und schreibt in Ennetbaden und Disen-
tis. 1997 erschien sein erster Roman «Für immer 
ist morgen». Mittlerweile hat er gut ein Dutzend 
Bücher publiziert. «Das Tal der Schmetterlinge» 
ist im Buchhandel erhältlich (ISBN 978-3-03762-
103-5, Preis. 36 Franken).


